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Barbara den Ouden (Universität Heidelberg / Institut für Übersetzen und Dolmetschen) 

 

Dolmetschen und Emotionen: 

Zum Umgang mit einer besonderen Komponente der mündlich gemittelten 

Kommunikation 

 

Abstract:  

Emotionen galten lange als ein zutiefst privates Phänomen unseres Lebens, werden aber zunehmend 
als wichtiger Bestandteil des beruflichen Alltags wahrgenommen. Im Bereich von Interaktion und 
Kommunikation, dem ureigenen Betätigungsfeld von Dolmetschern, sind Gefühlszustände, ihre 
Ursachen, Manifestationen und Auswirkungen von besonderer Relevanz. Selbst vermeintlich 
sachbetonte Redekontexte können durch verbale und/oder nonverbale Mittel emotional gefärbt und 
beeinflusst werden. 

Dieser Beitrag geht der Frage nach, wie Dolmetscher mit den hieraus erwachsenden spezifischen 
Anforderungen umgehen. Wie ist ihr Verhalten, wenn sie mit Emotionen und daraus ggf. 
resultierenden Kommunikationsproblemen konfrontiert werden? Welches berufliche Rollenbild liegt 
ihren dolmetscherischen Entscheidungen zugrunde? Antworten auf diese Fragen liefern Memoiren 
und andere lebensgeschichtliche Texte von Dolmetschern, die sich rückblickend auf unterschiedliche 
Weise mit Faktoren wie Berufsethos, Handlungsspielraum und Interventionsmöglichkeiten 
auseinandergesetzt haben.   
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1 Ausgangspunkt, Fragestellung und Zielsetzung 

Wenn es um die Kompetenzen geht, die Dolmetscher1 zur Bewältigung ihrer sprach- und 

kulturmittlerischen Aufgaben benötigen, werden in erster Linie sprachliche, fachliche, 

kommunikativ-prozedurale und interkulturelle Fertigkeiten genannt. Letztere gehen über die 

Kenntnis von kulturspezifischen Realia, Sachverhalten und Symbolen weit hinaus (vgl. w1) 

und umfassen neben sprachkulturspezifischem Wissen auch das Bewusstsein für die eigen- 

und die fremdkulturelle emotionale Prägung sowie damit einhergehende Befindlichkeiten, 

Stereotype etc. Diese Tatsache wurde bislang in der Literatur häufig vernachlässigt.2  

Dabei kennt jeder Dolmetscher Situationen, in denen der Redner zu verbalen oder 

nonverbalen expressiven Ausdrucksmitteln greift, um – bewusst – seine Intention zu 

                                                           

1 Die männliche Form ist hier und im Folgenden inkludierend zu verstehen. Die gilt sowohl für die Bezeichnung 
„Dolmetscher“ als auch für alle weiteren Personen- und Berufsbezeichnungen. 

2 Dieser Beitrag basiert auf meiner Dissertation „Translation und Emotion: Untersuchung einer besonderen 
Komponente des Dolmetschens“, erschienen 2017 bei Frank & Timme (vgl. den Ouden 2017). 
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unterstreichen oder – unwillentlich – seinen Gefühlsregungen Raum zu verschaffen. 

Derartige Momente können in vermeintlich nüchternen Fachkonferenzen ebenso auftreten 

wie in Arzt-Patienten-Gesprächen oder ähnlichen Settings des Community Interpreting. Ein 

geradezu ikonisches Beispiel hierfür ist der als „Schuh-Szene“ berühmt gewordene Auftritt 

des sowjetischen Parteichefs und Ministerpräsidenten Nikita Chruščev3 vor der 

Generalversammlung der Vereinten Nationen in New York am 23. September 1960 (vgl. w2). 

Chruščev war für seine Impulsivität und Expressivität bekannt – leider wissen wir nicht, wie 

die Dolmetscher in den Simultankabinen auf diese konkrete Emotionsmanifestation 

reagierten. Eine Besonderheit von emotional geprägten Dolmetschsituationen zeichnet sich 

an dieser Stelle allerdings bereits ab: Sie sind häufig die Folge von Normverstößen des 

Redners und generieren ggf. einen Konflikt, der seinerseits zunächst einmal vom 

Dolmetscher bewältig werden muss. Seine Aufgabe ist es schließlich, an der Schaltstelle 

zwischen zwei Sprachen und Kulturen mit Kompetenzen in beide Richtungen das „Schaffen 

von Verstehen“ (Kalverkämper/Schippel 2008: 10) zu gewährleisten. 

Fragt man nun danach, wie einzelne Dolmetscher in ihrem Berufsalltag mit Emotionen 

Dritter (i.d.R. auf Rednerseite) umgegangen sind, findet man Antworten in ihren Memoiren. 

Von diesen lebensgeschichtlichen Texten sind nicht nur Beobachtungen historischer 

Momente aus der Zeitzeugenperspektive zu erwarten, sondern ebenfalls Hinweise auf die 

Positionierung der Dolmetscher im Machtgefüge, ihre Einstellung gegenüber den 

Kommunikationspartnern und dem jeweils behandelten Kommunikationsgegenstand, ihre 

berufsethischen Grundsätze sowie das damit verbundene Rollenverständnis. 

Die vorliegende Untersuchung macht sich die Tatsache zunutze, dass sich sowohl die 

Dolmetschwissenschaft als eigenständiger Forschungsbereich im Rahmen der 

Translationswissenschaft als auch die Emotionspsychologie als Teildisziplin der allgemeinen 

Psychologie in den vergangenen Jahrzehnten für interdisziplinäre und multiperspektivische 

Ansätze geöffnet haben (vgl. Behr 2013: 23 ff.), und wendet emotionspsychologische 

                                                           

3 Sofern keine durch Autoren oder Verlage festgelegte Schreibweise vorliegt, erfolgt die Wiedergabe der 
russischen Personennamen in Übereinstimmung mit DIN 1460:1982. 
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Erkenntnisse auf dolmetschwissenschaftliche Fragestellungen an. Als Datenbasis für die 

Untersuchung dienten autobiografische Texte von zwanzig Dolmetscherinnen und 

Dolmetschern, die sich rückblickend mit ihrer beruflichen Tätigkeit und den historischen 

Begleitumständen auseinandergesetzt haben. Ihre Muttersprache ist bzw. war Deutsch oder 

Russisch; sie wurden zwischen 1896 und 1932 geboren und dolmetschten in vorrangig 

politischen Kontexten, teils als ausgebildete Translatoren, teils als bilingual aufgewachsene 

Autodidakten. 

2 Translation – Kultur – Emotion 

In der Translationswissenschaft besteht heute Konsens darüber, dass es mit einem 

Kodierungswechsel von der Ausgangssprache zur Zielsprache, den Kade 1968 als wichtigste 

Phase des Translationsprozesses bezeichnete, nicht getan ist und dass Dolmetscher wie 

Übersetzer mit Faktoren konfrontiert werden, die über die Sprache hinausgehen. Dazu zählt 

die Kultur, denn „zum einen ist die Sprache selbst ein Teil der Kultur, und zum andern findet 

die Translation innerhalb einer außersprachlichen Kommunikationssituation statt, die in eine 

Kultur eingebettet ist“ (Snell-Hornby 2008: 96). Prunč befürwortet angesichts der 

Anforderungen, die in einer globalisierten Welt an eine sich permanent fortentwickelnde, 

mediengestützte interkulturelle Kommunikationspraxis gestellt werden, ein 

„überkulturelles“ (dynamisches) Konzept von Translation. Diese versteht er als „historisch in 

Konventionen gefasstes und dynamisch in neue Konventionen zu fassendes transkulturelles 

und doch kulturspezifisches Handeln“ (Prunč 2012: 13), das neben der rein sprachlichen 

Mittlertätigkeit noch weitere Teilelemente umfasst. 

Die aus dieser Vorgabe erwachsende translatorische Kulturkompetenz als „Kompetenz in 

und zwischen Kulturen“ (Löwe 2002: 152) enthält neben anderen auch eine emotionale 

Komponente, denn „Emotionen zählen zum kulturellen Wissen einer Zeit und manifestieren 

sich in verschiedenen Zeichen- und Handlungszusammenhängen einer Kultur“ (Nünning 

2005: 31).  Dabei erachten verschiedene Kulturen in Abhängigkeit von den im Einzelnen dort 

geltenden Wertvorstellungen unterschiedliche Emotionen für wertvoll und 

sozialisationswürdig, was sich u.a. im jeweiligen Wortschatz für Emotionsbegriffe 
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widerspiegelt (vgl. Ulich/Mayring 2003: 59). Auch dieser Aspekt ist beim Dolmetschen, der 

„Sprachmittlung zur zweisprachigen Verständigung für an einem Kommunikationsakt 

Beteiligte, die keine (auch keine dritte) Sprache gemeinsam haben“ (Kalina 1998: 13), zu 

berücksichtigen, wenn aus der Konfrontation mit fremdkulturellen Phänomenen heraus der 

Perspektivenwechsel zwischen Eigen-und Fremdkultur vollzogen wird mit dem Ziel, über 

Sprach- und Kulturbarrieren hinweg eine situationsgerechte, wirkungsadäquate, kohärente 

Verdolmetschung zu gewährleisten. 

3 Relevante Aspekte des Dolmetschens 

3.1 Dolmetschqualität 

Der generelle Anspruch an Dolmetschleistungen lautet zweifellos, dass sie „gut“ sein sollen. 

Seit 1971 (Barik) bzw. 1986 (Bühler) ist in verschiedenen Studien untersucht worden, was 

aus Sicht der Rezipienten, die einer Verdolmetschung ihren jeweiligen Sinn zuweisen, aber 

auch der Dolmetscher selbst sowie ihrer Kollegen Dolmetschqualität ausmacht (Kalina 2004; 

Kutz 2005 und 2007; Ahrens/Alb-Mikasa/Sasse 2012; Collados Aís et al. 2011; Behr 2013). 

Konsens herrscht darüber, dass es sich bei dabei um ein variables, d.h. kontext-, zeit- und 

kulturgebundenes Konstrukt handelt. Das Ranking der Qualitätskriterien wird von der 

jeweiligen Arbeitssituation bestimmt:  An der Spitze der von den Befragten genannten 

Parameter rangieren inhaltsbezogene Aspekte wie Übereinstimmung mit dem Original und 

Stringenz der Formulierung gemeinsam mit Vollständigkeit der Information.  Die 

äquivalenzorientierte Vorstellung, die Qualität einer Dolmetschleistung bemesse sich 

ausschließlich an deren inhaltlicher Vollständigkeit in Kombination mit grammatikalischer 

und lexikalischer Fehlerfreiheit, vernachlässigt die Variabilität der einzelnen Einflussfaktoren 

und hält im Blick auf die neueren Forschungsergebnisse nicht Stand (vgl. w3). 

3.2 Normen, Erwartungen, Rollenverständnis 

Eng verbunden mit dem Thema der Dolmetschqualität ist die Bedeutung von Rolle und 

Status des Dolmetschers. Die Soziologie definiert die soziale Rolle als „ein Bündel normativer 
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Verhaltenserwartungen, die von einer Bezugsgruppe oder mehreren Bezugsgruppen an 

Inhaber bestimmter sozialer Positionen herangetragen werden“ (Peuckert 2010: 243). 

Verdolmetschungen unterliegen den Erwartungen von mindestens zwei Seiten: Die 

Adressaten (Zuhörer, Rezipienten), der Dolmetscher selbst und ggf. weitere Bezugsgruppen 

bzw. -personen wie Redner und Kollegen verbinden mit der Position des Dolmetschers 

gewisse Rechte und Pflichten, etwa die grundsätzliche verlustfreie Weiterleitung des vom 

Redner intendierten Sinns an die anderen Teilnehmer des Kommunikationsprozesses. Dabei 

geben gesellschaftlich akzeptierte Normen und Konventionen den Rahmen für den Ablauf 

der jeweiligen Sprach- und Interaktionshandlungen vor. Sie bilden kontext-, kultur- und 

zeitabhängige Werte ab, die in unterschiedlichen Kulturen nicht zwangsläufig gleich 

gewichtet sein müssen.  

Ob die Erwartungen an eine Dolmetschleistung enttäuscht oder erfüllt werden, hängt u.a. 

davon ab, ob sie überhaupt als Dolmetschauftrag konkretisiert wurden. Kutz betont dessen 

Bedeutung für die Dolmetschhandlung, denn damit legt der Auftraggeber ggf. den Rahmen 

fest, innerhalb dessen der Dolmetscher unsanktioniert agieren kann (vgl. Kutz 2007: 21 ff.).  

Die Gestaltungsmöglichkeiten für dolmetscherische Entscheidungen werden also zum einen 

durch Vorgaben des Auftraggebers sowie durch kulturelle Verhaltensmuster und 

institutionelle Normen von außen definiert, zum anderen liegen sie im persönlichen 

Ermessen des Dolmetschers, wobei soziodemographische Variablen wie Alter, 

Berufserfahrung und Geschlecht zum Tragen kommen: So werden Dolmetscher 

offensichtlich im Laufe ihrer Berufslaufbahn immer „mutiger“ und sind dann eher bereit zu 

intervenieren bzw. den Redner zu korrigieren als beispielsweise Berufsanfänger (vgl. 

Zwischenberger 2013: 283).  

Nun stellt sich die Frage, an welchem Punkt in der mündlich gemittelten Kommunikation 

Aspekte wie Ermessens- und Handlungsspielraum relevant werden und welche Bedeutung 

tradierten Dolmetschertugenden wie Loyalität, Neutralität und Objektivität zukommt. Ein 

Interventionsanlass entsteht für Dolmetscher in erster Linie in konfliktträchtigen Momenten, 

in denen das verbale und/oder nonverbale Handeln des Ausgangstextproduzenten (d. h. des 

Redners) den Erwartungen des Zieltextrezipienten (des Zuhörers) zuwiderläuft. Der Grund 
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dafür können expressive mimische, stimmliche oder gestische Manifestationen sein, aber 

auch die Wahl eines unangemessenen Stilregisters, die Verwendung von Tabuwörtern oder 

unlogische bzw. inhaltlich falsche Aussagen.4 Ob der Dolmetscher sich als Alter Ego des 

Redners versteht, das loyal die Interessen der Senderseite vertritt, oder eher als true 

interpreter, „der den Erfordernissen von Sender und Hörer gleichermaßen gerecht werden 

soll“ (Mack 2002: 113 f.), hängt u.a. davon ab, wie er sich im Kommunikationsgeschehen 

verortet und wem seine Loyalität gilt. Unter Loyalität versteht Nord die „Verantwortung [des 

Translators] gegenüber allen anderen Beteiligten (sowie gegenüber sich selbst)“ und 

beschreibt sie als „Ethik der Konfliktprävention [sic!], des Vertrauens, der Professionalität 

und der Wahrhaftigkeit“ (Nord 2011: 102 ff.).5 Prunč erweitert den Gedanken im Rahmen 

seiner Translationsethik in Richtung einer multidirektionalen Konzeption von 

Loyalitätsbeziehungen, der zufolge neben den „TranslatorInnen […] auch die übrigen 

HandlungspartnerInnen für das Gelingen einer translatorischen Handlung in die Pflicht 

genommen werden“ und die zudem „die Loyalität der TranslatorInnen zum Berufsstand und 

zu sich selbst“ umfasst (Prunč 2009: 128). Er plädiert für einen Normenpluralismus innerhalb 

der jeweils gegebenen Wertehierarchien, der ausreichend Raum für frei getroffene, 

verantwortbare translatorische Entscheidungen lässt. Diese bergen allerdings eine gewisse 

Ambivalenz, denn Dolmetscher sind „aufgrund der physischen Präsenz der 

Kommunikationspartner stärker als Übersetzer Teil der Machtspiele, die mit ihnen, über ihre 

Köpfe hinweg oder mit ihrer Hilfe bei der Konstruktion von sozialem Sinn gespielt 

werden“ (Prunč 2012: 337). Der Aspekt der Macht ist im vorliegenden Fall von besonderer 

Brisanz, denn das Spezifikum der Autoren der hier untersuchten Memoiren bestand darin, 

dass sie zwar eine vermeintlich neutrale Funktion innehatten und keine Verantwortung für 

politische Entscheidungen tragen mussten, sich andererseits aber durch ihre Nähe zu den 

Mächtigen der Welt in einem Spannungsfeld bewegten, das ihnen durchaus (Sprach-) Macht 

                                                           

4 Zum Repertoire an Interventionsmöglichkeiten vgl. Kutz 2007. 

5 Diese Aussagen beziehen sich zwar auf das funktionale Übersetzen, lassen sich aber auf das Dolmetschen 
übertragen. 
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verlieh. So tritt als Kehrseite des Spektrums an translatorischen Optionen das manipulative 

Potenzial zutage, über das der Dolmetscher bei seinem Handeln verfügt. 

Festzuhalten bliebt, dass die Dolmetschwissenschaft mit diesen differenzierenden Ansätzen 

von der lange propagierten zentralen Forderung nach unbedingter Neutralität des 

Dolmetschers abrückt und der Tatsache Rechnung trägt, dass neue, moderne 

Dolmetscharten und -settings wie etwa das Community Interpreting nicht mit alten 

Konzepten zu bewältigen sind. Bezogen auf das Rollenverständnis heißt das: Es ist keine 

feste Größe, die etwa in der Ausbildung ein für alle Mal definiert wird, um dann ein ganzes 

Berufsleben hindurch als unveränderliche Konstante praktiziert zu werden. Wo sich ein 

Dolmetscher innerhalb einer Kommunikationssituation positioniert und wo er die Grenzen 

seines Handelns zieht, hängt stark von den Umständen des jeweiligen Settings ab. Ein 

Dolmetscher, der in einem Gerichtsprozess seine neutrale Mittlerposition (Äquidistanz) 

aufgibt, wird, sobald sein Vorgehen erkennbar wird, unweigerlich das Vertrauen der anderen 

Seite(n) verlieren und damit den Erfolg des gesamten Verfahrens gefährden. In einem Arzt-

Patienten-Gespräch über eine lebensbedrohliche Erkrankung wäre eine solche 

Distanziertheit wiederum unangebracht. Im Extremfall kann die Rolle des Dolmetschers 

sogar innerhalb eines einzigen Settings variieren: Kulturspezifische Differenzen können 

beispielsweise dazu führen, dass er explizit werden und seine Position neu bestimmen muss. 

Welche translatorische Entscheidung er letztlich trifft, hängt folglich von vielen 

unterschiedlichen Faktoren ab, die von den Charakteristika des jeweiligen Einsatzes über den 

Kompetenzgrad des Dolmetschers und sein berufliches Selbstverständnis bis zu Aspekten 

wie Persönlichkeitsstruktur, Erfahrung und Empathievermögen reichen. 

4 Relevante Aspekte von Emotionen 

Ähnlich wie die Dolmetschwissenschaft hat auch die Emotionspsychologie in den 

vergangenen Jahrzehnten multidisziplinäre Annäherungen und Theoriebildungen erfahren, 

die ganz unterschiedliche Aspekte von Emotionen in den Vordergrund rücken und damit eine 

universelle Definition erschweren. Bündelt man die Erkenntnisse evolutionstheoretischer, 

psychophysiologischer, kognitiver sowie sozialkonstruktivistischer Untersuchungen zur Natur 
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von Emotionen, so lassen sich folgende generelle Aussagen festhalten (vgl. Wassmann 2010: 

141): Emotionen sind psycho-physische Phänomene und bilden das Kernstück des 

Reizevaluierungssystems des Gehirns. Als evolutionäres Produkt sind sie genetisch fixiert 

und kulturell geformt, universell und zugleich in höchstem Maße individuell. Sie bilden sich 

noch vor der Sprache aus und dienen als Signalsystem zur Information über Gefühlslagen 

und Handlungsabsichten. Sie wirken sich auf die Informationsverarbeitung im Gehirn aus, 

fördern die Gedächtnisbildung oder verhindern diese auch und können beispielsweise das 

Lernen erleichtern.  

Bezugspunkte zur Arbeit von Dolmetschern ergeben sich in erster Linie im Bereich der 

modernen kognitiven Emotionstheorien, denen zufolge Emotionen ein Mittel zur 

Auseinandersetzung mit der Umwelt darstellen, was mit einer permanenten Einschätzung 

(Bewertung) und Interpretation von Ereignissen und Sachverhalten einhergeht, sowie bei 

den sozialkonstruktivistischen Forschungsansätzen, die Emotionen als historisch wandelbare 

soziokulturelle Produkte betrachten. Als sozial definierte Erlebens- und Verhaltensmuster 

erfüllen Emotionen demnach nicht nur individuelle, sondern zum Teil sogar primär soziale 

Funktionen (vgl. Weber 2000: 139). 

4.1 Emotionen im privaten Alltag 

Wir können nicht nicht kommunizieren, lautet ein Axiom von Paul Watzlawick (vgl. w4). 

Analog ließe sich behaupten, dass wir nicht nicht fühlen können.  

Emotionen zu haben, gehört zur conditio humana. Emotionen sind ein Modus des Menschen, sich die 

Welt anzueignen, den Hiatus seiner Existenz zu überwinden; Emotionen haben die Funktion, den 

Menschen an die Welt zu binden, ihn in die Welt zu involvieren. Es gibt keine Form des menschlichen In-

der-Welt-Seins ohne Emotionen. (Gerhards 1988: 72) 

Der Einfluss von Emotionen auf sämtliche Bereiche des menschlichen Lebens, d.h. sowohl in 

privaten Beziehungen (wo man sie vermutlich spontan als Erstes verortet) als auch im 

beruflichen und gesellschaftlichen Kontext, ist folglich nicht zu unterschätzen. Ungeachtet 

dieser Omnipräsenz ist die Einstellung der Gesellschaft gegenüber Emotionen und 

Emotionsmanifestationen insgesamt eher negativ. Den Grund dafür, dass Emotionalität auf 
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gesellschaftlicher Ebene als „zunehmend dysfunktional“ (Fiehler 1990: 20) wahrgenommen 

wird, sieht Fiehler in der gesellschaftlichen Entwicklung: Durch die zunehmende 

Arbeitsteilung steigt die wechselseitige Abhängigkeit zwischen den Individuen, die wiederum 

zweckrationale Verhaltensweisen wie Berechenbarkeit und Verlässlichkeit erforderlich 

macht. Werden dem gesellschaftlichen Individuum aber immer stärker kontrollierte, an 

Resultaten orientierte Handlungsweisen abverlangt, dann wird all das zum Störfaktor, was 

diese Handlungen beeinflussen und somit der Berechenbarkeit entziehen kann. Da 

Emotionen über dieses handlungsauslösende und handlungsmodifizierende Potenzial 

verfügen, avancieren auch sie zu einem unerwünschten Element in den 

zwischenmenschlichen Beziehungen. Dieses äußere, gesellschaftlich vermittelte Bild 

entspricht der „Innenansicht“ vieler Menschen, die dem spontanen, unverhüllten Ausdruck 

ihrer eigenen Emotionen kritisch bis ablehnend gegenüberstehen, denn wer starke (negative) 

Gefühle hat und zeigt, wird in diesem Moment in seinem Handeln eingeschränkt und beim 

Erhalt der eigenen Integrität behindert (vgl. Rink 2005: 101). Dabei gehört es zur 

Authentizität eines Individuums, Gefühlsregungen nicht zu unterdrücken, sondern negative 

wie positive Emotionen der Situation angemessen zu kommunizieren. 

4.2 Emotionen im beruflichen Alltag 

Sowohl im privaten Alltagshandeln des Menschen als auch in beruflichen Kontexten 

entstehen immer wieder Situationen, in denen Gefühle aufgrund sozialer Normen und 

gesellschaftlicher Konventionen lediglich vorgetäuscht werden, ohne real vorhanden zu sein, 

etwa Freundlichkeit als antrainierte und bewusst praktizierte Emotion im 

Dienstleistungsbereich (vgl. Russell Hochschild 2006: 14). Umgekehrt fordern viele Berufe, so 

auch der des Politikers (und nicht zuletzt der des Dolmetschers), ein rollenadäquates 

Auftreten und gehen mit Verhaltensvorgaben einher, in denen bestimmte Manifestationen 

von Emotionalität keinen Platz haben, so dass sie ggf. unterdrückt werden müssen (vgl. 

Fiehler 1990: 1).  
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Bei der Frage, welche Emotionsarten für das Dolmetschen bzw. die Dolmetscher relevant 

sind, beschränke ich mich auf Grundemotionen (auch Basis- oder Primäremotionen)6 wie 

Angst, Ärger, Trauer, Freude und Glück, Erheiterung, Liebe, Verliebtsein und Zuneigung, 

Überraschung, Peinlichkeit, Scham und Schuld, Neid und Eifersucht sowie Ekel und 

Verachtung. Spannt man den Bogen möglicher Dolmetschsettings vom Dolmetschen für 

Behörden und vor Gericht über offizielle politische Gespräche sowie 

Wirtschaftsverhandlungen bis hin zu Fachkongressen und betrachtet die angeführten 

Emotionsarten unter dem Aspekt der Wahrscheinlichkeit des Auftretens in einer dieser 

Situationen, dann lässt sich vermuten, dass eher private Gefühlszustände wie Liebe, 

Verliebtsein und Zuneigung, evtl. auch die beiden Extreme Glück und Ekel bei Rednern oder 

Kommunikationsteilnehmern solcher öffentlicher Veranstaltungen selten bis gar nicht 

auftreten. Für alle weiteren lassen sich Kontexte konstruieren – ob die jeweiligen 

Vermutungen zutreffen, wird anhand der Lebensberichte der Dolmetscher untersucht. 

5 Emotionen als Kulturelement 

5.1 Emotionen als Element der Mentalität 

Die Art und Weise, wie Emotionen geäußert werden, kann als Bestandteil der Mentalität 

(der Deutschen, der Russen, …) gewertet werden, denn nach Raulff umschreiben 

Mentalitäten „kognitive, ethische und affektive Dispositionen“ (Raulff 1987: 10; Hervorh. i. 

O.). Im Unterschied zum eher statisch verstandenen Nationalcharakter, der beschreibt, wie 

Menschen sind, bezieht sich der Begriff Mentalität stärker auf die Art und Weise, wie 

Menschen handeln: 

Historische Mentalität ist das Ensemble der Weisen und Inhalte des Denkens und Empfindens, das für 

ein bestimmtes Kollektiv in einer bestimmten Zeit prägend ist. Mentalität manifestiert sich in 

Handlungen. (Dinzelbacher 2008: XXIV) 

                                                           

6 Grundemotionen sind dadurch gekennzeichnet, dass sie sich nicht weiter in andere Gefühle zerlegen lassen 
und dass aus mehreren Grundemotionen neue Emotionen entstehen können. Vgl. Otto et al. 2000: 189 ff. 
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Zur Veranschaulichung der Mentalität eines Volkes oder der Menschen eines bestimmten 

Kulturraums wird häufig der Emotionsausdruck herangezogen. Allerdings unterliegen 

Nationalcharakter, Mentalität und typische Denkmuster dem Einfluss einer Vielzahl von 

Faktoren, zu denen die natürlichen Gegebenheiten wie geografische Lage, Ausdehnung und 

Klima ebenso gehören wie die staatlich-historische und die geistesgeschichtliche Entwicklung, 

die Religion, das Selbstverständnis eines Landes und sein Verhältnis zu anderen Ländern. 

Zudem ist ihre Betrachtung zeitgeschichtlichen und politischen Stimmungslagen 

unterworfen. Der so entstehende beträchtliche Interpretationsspielraum birgt die Gefahr 

der Klischeebildung: Auf der Basis allgemeiner Vorstellungen über die Lebens- und 

Denkweisen von Angehörigen einer anderen Kultur entstehen simplifizierte mentale 

Repräsentationen verschiedener Kategorien von Menschen, wobei die Aspekte, in denen 

diese sich ähneln, überbetont und vorhandene Unterschiede negiert werden. Das Resultat 

ist eine Typisierung des Fremden, die wiederum dem so Urteilenden Entlastung bietet, denn 

er meint nun, das Fremde verstanden zu haben, obwohl er ihm im Grunde nur einen Namen 

gegeben hat (vgl. Dabrowska 1999: 53 ff.; Assmann 2012: 1 ff.). 

Für das Gelingen von interkultureller Kommunikation ist jedoch nach Göhring (1999, 2002), 

Vermeer (1985, 1990) und anderen (Witte 2000, Kutz 2002) genau das Gegenteil erforderlich: 

eine translatorische Kulturkompetenz, in die das aktive Wissen des Dolmetschers über eine 

fremde Kultur ebenso einfließt wie die bewusste Wahrnehmung der eigenen kulturellen 

Geprägtheit und die Fähigkeit, diese beiden Komponenten aus wechselnder Perspektive 

zueinander in Beziehung zu setzen, wobei das eigene Referenz- und Wertesystem nicht 

absolut gesetzt, sondern relativierend betrachtet wird. Selbst wenn das Wissen über die 

fremde Kultur potenziell unendlich ist, kann man davon ausgehen, dass die oben 

beschriebenen prozessorientierten Fähigkeiten den Dolmetscher in die Lage versetzen, 

entsprechend differenzierte Schlussfolgerungen für das eigene translatorische Handeln zu 

ziehen. 

Zu dem relevanten kulturellen Wissen gehören Kenntnis und Reflexion der gängigen 

Klischees, Vorurteile und Stereotype sowohl der eigenen als auch der fremden Kultur, denn 

dieses Wissen sensibilisiert für interkulturelle Problemfelder und schützt vor 
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translatorischem Fehlverhalten, Missverständnissen, Fettnäpfchen etc. Antor definiert 

Stereotypenkompetenz als die Fähigkeit, starre Denkmuster zu erkennen, mit deren Hilfe 

sich die Menschen in der Welt einrichten, sie ordnen und verstehen, und sieht sie als 

Teilkompetenz von interkultureller Kompetenz, denn 

 (n)ur, wer die eigenen Auto- und Heterostereotypen sowie die des Anderen kennt und um die 

epistemologischen Funktionen solcher Denkformen weiß, kann sie im Sinne eines interkulturellen 

Dialoges nutzbar machen und vermeiden, dass […] Interkulturalität zum Konflikt gerät. (Antor 2006: 38) 

5.2 Emotionalität in der deutschen und in der russischen Kultur 

Aussagen und Untersuchungen zum Selbstbild und Fremdbild von Deutschen und Russen 

reichen bis ins 16. Jahrhundert zurück7; sie setzen je nach Forscherinteresse unterschiedliche 

Akzente (die hier zwangsläufig nicht dargestellt werden können) und reichen von 

soziologischen und historischen Fragestellungen über populärwissenschaftliche 

Beschreibungsversuche bis hin zu satirisch-verzerrenden Beleuchtungen. Ein Klischee (?), das 

in Bezug auf Russland wiederholt auftaucht, handelt von der ausgeprägten Emotionalität, 

dem Hang zum – nach deutschem Empfinden – überschwänglichen Verhalten „der 

Russen“ (vgl. Baumgart/Jänecke 2000: 64) im Kontrast zur typisch deutschen (?) 

vernunftbetonten Handlungsweise und Nüchternheit. Diese Pauschalisierung muss natürlich 

für eine seriöse Betrachtung aufgelöst und differenziert werden, allerdings verweist sie auf 

ein Phänomen, das tatsächlich in beiden Kulturen sehr unterschiedlich eingesetzt und 

bewertet wird und somit auch den Dolmetscher vor Herausforderungen stellt: das Pathos.  

Pathos als „starke Gefühlsbewegung, feierliche Ergriffenheit, zur Schau getragenes 

Gefühl“ (w5) wird als Kommunikationsmittel bewusst eingesetzt, wenn ein Redner einem 

Sachverhalt eine Bedeutung beimisst, die über das Maß des Normalen hinausgeht. Pathos 

braucht dann einen Kommunikationspartner, der die kommunikative Haltung des Redners 

                                                           

7 Siegmund (Sigismund) Freiherr von Herberstein (1486-1566) hielt in dem Bericht Rerum Moscoviticarum 
Commentarii (1549) seine Eindrücke und Beobachtungen von Reisen in das damalige Großfürstentum Moskau 
fest und vermittelte damit den Westeuropäern zum ersten Mal detaillierte Informationen über das zu jener 
Zeit nur am Rande wahrgenommene Land im Osten. 
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versteht, akzeptiert und eventuell sogar positiv bewertet. Sind diese Voraussetzungen nicht 

erfüllt, kann es auf Rezipientenseite zu Fehlinterpretationen oder zu Urteilen wie „hohl“, 

„schwülstig“ u. ä. kommen. Stimmen allerdings die Wertesysteme der beiden 

Kommunikationspartner überein und steht der Rezipient der pathetisch dargebotenen 

Sprechhandlung oder Textsorte unvoreingenommen gegenüber, reicht das Spektrum der 

möglichen Reaktionen von vorbehaltloser Akzeptanz über gemeinsame Aktionen bis hin zu 

einseitigen Gehorsamsaktionen im Sinne dessen, was der Redner bezweckt hat.8 

Bei der Anwendung von pathetischen Ausdrucksmitteln weisen aktuelle deutsche und 

russische Texte gravierende Unterschiede auf. Während in Deutschland die Akzeptanz für 

stark emotionalisierte (politische) Rhetorik aufgrund der Erinnerung an die demagogische 

Hetze der Nationalsozialisten eher gering ist, herrscht in Russland eine vergleichsweise 

entspannte Einstellung zur Überhöhung von Inhalten durch pathetisch aufgeladene Lexik, 

Gestik und Symbolik. Beispiele dafür finden sich im offiziellen und privaten sprachlichen 

Bereich (vgl. w6), etwa bei Neujahrs- oder Jubiläumsansprachen, aber auch in der Architektur 

oder in der Kunst, so bei Theaterinszenierungen.  

5.3 Emotionen und Emotionsausdruck 

5.3.1 Verbale und nonverbale Ausdrucksmittel 

Gefühlszustände werden, das erschließt sich bereits aus dem Alltagsverständnis, in erster 

Linie durch eine Kombination von Verhaltensweisen im vokalen und nonverbalen Bereich 

zum Ausdruck gebracht (vgl. Fiehler 1990: 25), wobei der nonverbale Anteil vergleichsweise 

hoch ist (vgl. Ellgring 2000: 85). Die meisten nonverbalen Signale gehen vom Gesicht aus und 

folgen laut Studien zum Erkennen von Emotionen im Gesichtsausdruck einem 

kulturunabhängigen Muster (vgl. Konstantinidou 1997: 115). 

Gesten, d.h. Bewegungen des Körpers, insbesondere der Hände und des Kopfes, bilden ein 

weiteres wichtiges Ausdrucksmittel, lassen sich jedoch weniger eindeutig als Mimik und 

                                                           

8 Kern (1994: 408) erinnert in diesem Zusammenhang an Goebbels und sein „Wollt ihr den totalen Krieg?“. 
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Intonation spezifischen Emotionen zuordnen, da in Körperbewegungen „eher die Intensität 

der allgemeinen Erregung“ (Konstantinidou 1997: 117) zum Ausdruck kommt. Gesten gelten 

als kulturbezogen und können sich laut Koster (2013) auch in einander ähnlichen Kulturen 

durchaus unterscheiden, unterliegen allerdings zusammen mit den dabei benutzten 

sprachlichen Ausdrücken zunehmend dem Einfluss der Globalisierung (vgl. Marcantonio 

2016: 15 ff.). Zu den nonverbalen Kommunikationselementen zählen zudem die 

Körperhaltung und die räumliche Distanz zwischen den Gesprächspartnern (vgl. Birkenbihl 

2001: 44).   

Darüber hinaus lässt sich Emotionserleben mithilfe von Emotionswörtern mitteilen; 

Trennlinien zwischen dieser Form der Emotionsthematisierung und dem kommunikativen 

Verfahren des Erlebensausdrucks sind jedoch schwer zu ziehen:  

Wir kommunizieren über etwas anderes, aber daneben und zugleich kommunizieren wir – durch die Art, 

wie wir über das Thema kommunizieren – Emotionen […]. Wir kommunizieren also Emotionen – und 

allgemeiner: Bewertungen – immer und permanent nebenher, aber erst ab einer bestimmten Intensität 

und Unerwartetheit ziehen sie so viel Aufmerksamkeit auf sich (vom Thema ab?), dass die Emotionalität 

und die Tatsache der Kommunikation von Emotionen den Beteiligten bewußt wird. Dies kann bis zur 

Thematisierung der Emotionen reichen. (Fiehler 1990: 37) 

5.3.2 Ausdruckserscheinungen und ihre Deutung 

Wenn es darum geht, Gefühlszustände bei anderen zu erkennen und zu deuten, stehen dem 

Dolmetscher (ebenso wie allen weiteren Teilnehmern einer Kommunikationssituation) 

grundsätzlich drei Informationsquellen zur Verfügung: der verbale Bericht des Redners („Ich 

freue mich außerordentlich, …“), physiologische Veränderungen dieser Person (z.B. Erröten, 

beschleunigte Atmung, zitternde Hände) und deren ebenfalls beobachtbares instrumentelles 

und expressives Verhalten (z.B. durch den Einsatz sprachlicher, gestischer, mimischer oder 

prosodischer Mittel).9 

                                                           

9 Dasselbe gilt im Zuge der Introspektion für die eigene Person, denn auch wenn für diese Untersuchung 
Emotionen vorrangig als „öffentliche Phänomene in sozialen Situationen interpersoneller Interaktion“ (Fiehler 
1990: 1) und weniger als Elemente des individuellen Innenlebens Einzelner betrachtet werden, kann es zu 
Überlagerungen kommen, die eine Abgrenzung gegeneinander erschweren. 
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Für Schlussfolgerungen über Auslöser und Spezifik dieser Emotionsmanifestation reichen 

diese Informationen jedoch nicht aus; ein Dolmetscher braucht darüber hinaus ein 

„allgemeines Hintergrundwissen über die typischen Zusammenhänge zwischen Erleben 

einerseits und auslösenden Ereignissen sowie emotionalen Verhaltensweisen 

andererseits“ (Meyer et al. 2001: 39, Hervorh. i. O.). Bezogen auf eine Dolmetschsituation 

heißt das: Um beispielsweise auf das Vorliegen von Ärger schließen zu können, muss der 

Dolmetscher nicht nur wissen, dass eine bestimmte Art des Gesichtsausdrucks, der Gestik 

oder der Stimmfärbung Ärger signalisiert, sondern auch Vorkenntnisse darüber besitzen, 

dass das angesprochene Thema Ärgerpotenzial enthält. An dieser Stelle wird einmal mehr 

das anspruchsvolle Anforderungsprofil für Dolmetscher resp. Translatoren im Allgemeinen 

deutlich, das über Sprach- und Terminologiewissen hinaus weit in kulturspezifische Bereiche 

hineinreicht. Sogar fachsprachliche und wissenschaftliche Texte, die vorrangig auf 

Informationsvermittlung angelegt sind und weithin als unemotional gelten, weisen im 

Übrigen Einstellungen und Wertungen auf, die emotionales Engagement erkennen lassen 

(vgl. Jahr 2000). 

6 Von der Theorie zur Empirie: Memoiren als emotionale Texte 

Wie Dolmetscher im Einzelfall mit solchen emotional bedingten Implikationen umgehen, ob 

sie über die emotionale Kompetenz verfügen, um aus bestimmten Phänomenen im 

Interaktionssystem Rückschlüsse auf das emotionale Erleben einer anderen Person und 

somit auf deren Motivations- und Handlungshintergrund ziehen zu können, und zu welchen 

Schlussfolgerungen für ihr eigenes kommunikatives Handeln sie gelangen, lässt sich 

beispielsweise ihren Memoiren entnehmen. Sie treten darin als Zeitzeugen auf, die in ihrer 

beruflichen Funktion unmittelbar an welthistorisch bedeutsamen Ereignissen beteiligt waren 

(und daraus i.d.R. auch die Motivation für die Niederschrift ihrer Erinnerungen ableiten), 

ohne jedoch zu den politischen Entscheidungsträgern zu gehören.  
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6.1 Dolmetschermemoiren als autobiografische Sonderform  

Diese „Ego-Dokumente“ (Michel 2005: 9) bewegen sich im Spannungsfeld zwischen 

gleichermaßen dokumentarischem Anspruch des Werks und ästhetischer Gestaltung bzw. 

Überformung lebensgeschichtlicher Details; der zeitliche Abstand zu den beschriebenen 

Ereignissen kann dazu führen, dass das Geschehen nachträglich reflektiert und neu 

interpretiert, verdrängt oder sogar vergessen wird. Der Leser solcher autobiografischen 

Texte wird, wenn es um die Abwägung von historischer Wahrheit gegen narrative Wahrheit 

geht, zum einen die sachlich-inhaltlichen Aspekte mit seinem Vorwissen abgleichen, um für 

sich eine hinlänglich objektive Schnittmenge zu gewinnen, und zum anderen je nach 

persönlicher emotionaler Verfasstheit dem Autor in seinen Ausführungen folgen oder nicht.  

Dolmetschermemoiren sind, so könnte man meinen, ein Widerspruch in sich, denn 

Verschwiegenheit und Loyalität gelten als Schlüsselqualifikationen von Dolmetschern und es 

erscheint paradox, wenn ausgerechnet Vertreter der Zunft, die in herausgehobenen 

politischen Funktionen tätig waren, einem breiten Publikum Interna zugänglich machen. Die 

Autoren selbst (vgl. Sommer 1991: 12; Kusterer 1995: 34; Ramler 2010: 70), aber auch 

Dolmetschwissenschaftler wie Feldweg (1996) und Andres (2001) betonen hingegen den 

Wert der Zeitzeugenaussagen hinsichtlich der Beleuchtung strittiger Einzelsituationen und 

als Informationsquelle über Selbstverständnis, Berufsbild und soziale Stellung von 

Dolmetschern. 

6.2 Exemplarische Präsentation einzelner Werke und Autoren 

Der Untersuchung lagen achtzehn monografische Werke sowie zwei Interviews und einzelne 

autobiografisch ausgerichtete Artikel zugrunde. Die drei Autorinnen und siebzehn Autoren 

unterscheiden sich nicht nur in ihren Lebens- und Berufswegen, sondern auch bei der 

thematischen Akzentsetzung und der Gewichtung ihrer Rolle als Dolmetscher. Einige von 

ihnen werden nachfolgend beispielhaft vorgestellt. Die Reihenfolge orientiert sich am 

Geburtsjahr der Autorin bzw. der Autoren.  
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Der Literat als Translator I: Hans Jacob 

Für den Dolmetscher ist es wichtig, nicht nur ein sprachliches, sondern auch ein psychologisches 

Äquivalent zu finden. Er darf nicht bloß Übersetzer sein, der die sprachliche Akrobatik beherrscht. 

Wichtig ist vor allem seine Schlagfertigkeit, sein untrügliches Gefühl für die politische Situation. (Jacob 

1962: 129) 

Hans Jacob (1896-1961) wuchs in Berlin in einem großbürgerlichen Umfeld mit jüdischen 

Wurzeln zweisprachig auf, studierte zunächst Philologie und kam Ende der 1920er Jahre 

durch einen Zufall zum Dolmetschen. Nach Einsätzen für das Auswärtige Amt und 

internationale Organisationen emigrierte er 1933 über Wien und Paris in die USA, wo er für 

einen Radiosender arbeitete. 1948 wechselte er zurück zum Dolmetschen, gab aber seine 

Tätigkeit für die UNESCO 1956 zugunsten freiberuflicher Einsätze auf. 

Jacobs Memoiren „Kind meiner Zeit. Lebenserinnerungen“ (1962) lesen sich als stilistisch 

ausgefeiltes, pointiertes literarisches Werk, das analog zur Verschärfung der Situation in 

Deutschland nach der Machtergreifung durch die Nationalsozialisten einen immer stärkeren 

politischen Unterton erhält. Jacobs Tätigkeit als Dolmetscher hatte ihren Ursprung in der 

vom Französischen dominierten Erziehung, basierte allerdings nicht auf einer 

entsprechenden Ausbildung und wird vom Autor selbst als „Nebenberuf“ bezeichnet. Dessen 

ungeachtet besaß bzw. entwickelte Jacob offensichtlich neben umfassenden 

dolmetscherischen Kompetenzen eine berufsspezifische Sensibilität für grundlegende 

Aspekte von Translation, die ihn zu hochwertigen dolmetscherischen Leistungen befähigten. 

 

Der loyale Profi: Paul Schmidt 

Im Laufe der Jahre bin ich auf Grund meiner Erfahrungen immer mehr zu der Überzeugung gelangt, daß 

ein guter diplomatischer Dolmetscher drei Eigenschaften besitzen muß: er muß in allererster Linie, so 

paradox es auch klingen mag, schweigen können, zweitens muß er selbst in gewissem Ausmaß 

Sachverständiger in den Fragen sein, um die es sich bei seinen Übersetzungen handelt, und erst an 

dritter Stelle kommt eigenartigerweise die Beherrschung der Sprache. Ohne Sachkenntnis genügen auch 

die besten Sprachkenntnisse nicht. (Schmidt 1986: 18 f.) 
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Paul Schmidt (1899-1970) wurde nach einem Konferenzdolmetscherkurs des Auswärtigen 

Amts 1923 in den dortigen Sprachendienst übernommen und dolmetschte u.a. zwischen 

1935 und 1945 Gespräche Adolf Hitlers mit französischen und englischen Spitzenpolitikern. 

Von 1952 bis 1967 leitete er das neu gegründete Sprachen- und Dolmetscherinstitut in 

München.  

Seine 1949 erschienenen Erinnerungen „Statist auf diplomatischer Bühne 1923-45. 

Erlebnisse des Chefdolmetschers im Auswärtigen Amt mit den Staatsmännern 

Europas“ schildern aus der privilegierten Zeitzeugenwarte die historischen Hintergründe der 

Dolmetscheinsätze sowie die zentralen Akteure, räumen aber auch der Spezifik des 

Konsekutivdolmetschens, wie es damals in bilateralen und multilateralen Gesprächs- und 

Verhandlungssituationen praktiziert wurde, vergleichsweise breiten Raum ein. Schmidts 

Selbstbild ist das eines selbstbewussten, fachlich, sprachlich und notizentechnisch versierten 

Dolmetschers, der seinem beruflichen Handeln ethische Grundsätze wie Loyalität, 

Neutralität und Kollegialität zugrunde legt und damit auch die Grenzen seines – im engeren 

Sinne dolmetscherischen, im weiteren Sinne politischen – Aktionsspielraums absteckt. 

 

Das Spiel mit der Macht: Eugen Dollmann 

Über alles gibt es Anweisungen: […]. Nur: „Über die Kunst zu dolmetschen“, gibt es, soviel ich weiß, 

nichts. Und doch wäre es ein ganz besonders reizvolles Thema. Schon allein deswegen, weil es alle 

Skalen und Temperaturen der menschlichen Gefühle umfaßt. Ferner, weil es über kurze oder längere 

Zeit auch den Ohnmächtigen die Chance gibt, die Mächtigen wehrlos in ihrer Hand zu fühlen. (Dollmann 

1963: 128) 

Eugen Dollmann (1900-1985) arbeitete nach Studium und Promotion als Journalist und 

Historiker in Rom und wurde ab 1937 regelmäßig als Dolmetscher bei deutsch-italienischen 

Begegnungen und hochrangigen Gesprächen, etwa zwischen Hitler und Mussolini, eingesetzt. 

Nach Kriegsende führte er eine Pension in München. 

Dollmann konstruiert in seinem 1963 veröffentlichten Rückblick mit dem Titel „Dolmetscher 

der Diktatoren“ ein konsistentes Bild seiner selbst und seiner Umgebung, das uns heute wie 

eine surreale Blase erscheint. Die Qualität seiner Verdolmetschungen rührte offenbar von 
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ausgezeichneten Sprach- und Landeskenntnissen her, durch die er sich jedoch auch 

berechtigt fühlte, die Intention der (deutschen) Redner zugunsten der Erwartungen der 

(italienischen) Zuhörer zu vernachlässigen. Aus einer Rede Hitlers wurde so „eine sehr 

südliche Ansprache, die mit den Worten Hitlers nicht das geringste zu tun hatte, […]. Aber es 

wurde eine erfolgreiche Rede, weil ich zu den Italienern sprach, wie sie es 

verstanden.“ (Dollmann 1963: 13) Dieser eigenmächtige, von schwankender Loyalität 

gekennzeichnete Ansatz zieht sich durch den gesamten Text. Irritierend wirken nicht nur die 

Oberflächlichkeit, mit der Dollmann an seine Dolmetschaufgaben herangeht, sowie die 

Nonchalance, mit der er interveniert und manipuliert, sondern auch der verharmlosende 

Grundton, mit dem er – immerhin im Rang eines Oberst der SS – sein „durchaus amüsantes 

Leben im Rom jener Tage“ beschreibt (Dollmann 1963: 66) und der sich bis in den 

Klappentext des Buches fortsetzt: Dieser verspricht „einen so charmanten Ton, daß man 

diese Erinnerungen liest wie einen spannenden Roman“.  

 

Dolmetschen als Spagat zwischen Wahrheit und „Wahrheit“: Tat’jana Stupnikova 

Я вроде Одиссея. Меня зовут Никто. [Ich bin wie Odysseus: Ich heiße Niemand.] (Stupnikova (1998: 16) 

Tat’jana Sergeevna Stupnikova (1923-2005) schuf die Grundlage für ihre hervorragenden 

Deutschkenntnisse in den Dreißigerjahren in Berlin, wohin der Vater, ein renommierter 

Chemiker, der später als Volksfeind verfolgt werden sollte, zu einem mehrjährigen 

Forschungsaufenthalt entsandt worden war. Nach einem Ausbildungskurs für 

Militärdolmetscher und einem Fronteinsatz holte man sie 1945 in die Gruppe der 

Simultandolmetscher im Nürnberger Hauptkriegsverbrecherprozess. Nach ihrer Rückkehr in 

die Sowjetunion erwarb sie einen Abschluss als Bibliothekarin, übersetzte aus dem 

Deutschen und dolmetschte bei Veranstaltungen verschiedener Art. 

Stupnikovas Memoiren „Ničego krome pravdy“10 folgen der Prämisse, Zeugnis abzulegen  

                                                           

10 Deutscher Titel: „Die Wahrheit, die reine Wahrheit und nichts als die Wahrheit. Erinnerungen der russischen 
Dolmetscherin Tatjana Stupnikova an den Nürnberger Prozess“, erschienen 2014 bei Frank & Timme, Berlin; 
Hg.: Dörte Andres. 
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über die Verbrechen der beiden Diktaturen, die die Dolmetscherin als Zeitzeugin miterlebte, 

und Parallelen zwischen ihnen aufzuzeigen. Die eigentliche Dolmetschtätigkeit tritt in den 

Hintergrund, obwohl erst sie die Einblicke ermöglichte, die Stupnikova nun rekonstruiert. 

Auffallend ist dabei das Gefühl der Angst, das die gesamte Schilderung durchzieht: Angst 

davor, durch unpassendes Verhalten oder unangemessene Wortwahl in der Simultankabine 

ins Blickfeld des omnipräsenten sowjetischen Geheimdienstes zu geraten, sowie davor, 

zwischen der offiziellen sowjetischen und der historischen Wahrheit aufgerieben zu werden. 

Vermutlich steht der Eindruck der Bescheidenheit und Zurückgenommenheit, den die 

Autorin vermittelt, im Zusammenhang mit dieser permanenten Furcht: Wer sich klein macht, 

entgeht eher einer Bestrafung. 

Welche Auswirkungen korrelierende Faktoren wie Wissen und Macht auf die Arbeit von 

Dolmetschern haben, wird am Beispiel der sowjetischen Dolmetscher in Nürnberg 

eindrücklich erkennbar: Sie waren ebenso wenig wie der Rest der Bevölkerung über das 

Geheime Zusatzprotokoll zum deutsch-sowjetischen Nichtangriffspakt von 1939 informiert 

und hatten zudem bis dato der offiziellen Erklärung vertraut, die Erschießung von mehr als 

10 000 polnischen Kriegsgefangen im Wald von Katyn‘ gehe auf das Konto der Wehrmacht. 

Im Gerichtssaal wurden sie nun mit unwiderlegbaren anderslautenden Fakten konfrontiert, 

erwarben Wissen, das sie eigentlich nicht besitzen durften, mussten das Ganze als 

sprachliche Schaltstelle vollständig und korrekt verarbeiten und zudem mit ihrem 

patriotischen Selbstverständnis in Einklang bringen. Die psychische Belastung war infolge der 

Zeugenauftritte, aber auch der permanenten erbitterten Auseinandersetzung zwischen 

Anklage und Verteidigung ohnehin enorm (vgl. Stupnikova 2003: 26) und erfuhr durch das 

oben geschilderte Gefühl der Zerrissenheit eine weitere Steigerung. 

 

Dolmetscher, Lehrer und Wissenschaftler: Aleksandr Švejcer  

Шеф смотрит на меня с еще большим укором: «Что же мне тогда говорить? Ведь ты только 

переводишь, а я еще и думаю». (Švejcer 2012: 47) 

[Mein Chef sieht mich vorwurfsvoll an: „Was soll ich denn da sagen? Du übersetzt ja nur, aber ich muss 

auch noch denken.“] 
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Aleksandr Švejcer (1923-2002) studierte an der Moskauer Militärfakultät für westliche 

Sprachen Englisch und Deutsch, kam 1943 an die Front in Ostpreußen und begann seine 

Karriere als Simultandolmetscher beim Internationalen Militärtribunal für den Fernen Osten 

in Tokio. In den folgenden Jahrzehnten dolmetschte er für sowjetische Politiker sowie 

internationale Organisationen, gab sein Wissen als Hochschullehrer weiter und machte sich 

in der Forschung einen Namen. Die sowjetisch-russische Sprach- und 

Translationswissenschaft verdankt ihm etliche soziolinguistische und 

übersetzungswissenschaftliche Standardwerke.  

Švejcers Erinnerungen „Glazami perevodčika. Iz vospominanij“11 spiegeln vor allem die 

Begeisterung des Autors für das Simultandolmetschen; gleichzeitig betont er die hohen 

Ansprüche, die dieses „Fest fürs Leben“ (Švejcer 2012:  131) an den Dolmetscher stellt, denn 

er soll sich sensibel in die Kommunikationspartner einfühlen, auch Implizites wahrnehmen 

und unvoreingenommen agieren. Dass diese Maxime und das damit einhergehende Ausmaß 

an Kompetenz bei Weitem nicht von allen „Kunden“ gewürdigt wurden, belegt das obige 

Zitat. Švejcer steht darüber hinaus stellvertretend für seine Kollegen aus den Ländern des 

ehemaligen Ostblocks, die in einer Doppelfunktion als Dolmetscher und Delegationssekretär 

eingesetzt und in ihrer Loyalität ihrem Land gegenüber sozusagen doppelt verpflichtet 

wurden.  

 

Als dolmetschender Autodidakt beim Nürnberger Prozess: Siegfried Ramler 

Unser Ziel war es idealerweise, dass der Zuhörer von der Übersetzung an sich möglichst wenig 

mitbekam und die Stimme im Kopfhörer zunächst einmal für die des tatsächlichen Sprechers halten 

sollte. (Ramler 2010: 78) 

Siegfried Ramler, geboren 1924 in Wien, gelangte 1938 im Rahmen eines sogenannten 

Kindertransportes nach England, lernte dort die Sprache und stellte sich nach der Landung 

der Alliierten in der Normandie den US-Streitkräften als Dolmetscher zur Verfügung. Nach 

                                                           

11 Auf Deutsch etwa: Aus der Sicht eines Dolmetschers. Erinnerungen. 
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Kriegsende wurde er in die Vorbereitung des Hauptverfahrens vor dem Internationalen 

Militärgerichtshof in Nürnberg eingebunden, wo er 1947 zum Chef der 

Dolmetscherabteilung avancierte und auch bei den Nachfolgeprozessen als 

Simultandolmetscher tätig war. 

Ramler präsentiert sich in seinem Buch „Die Nürnberger Prozesse. Erinnerungen des 

Simultandolmetschers Siegfried Ramler“ als translatorischer Autodidakt, der sich jedoch 

sowohl den sprachlichen als auch den technischen Herausforderungen einer für ihn 

vollkommen neuen Tätigkeit mit zupackendem Sachverstand und ausgeprägter Kollegialität 

näherte. Er wirkte bei der Konzipierung der Übertragungsanlage mit, entwickelte ein 

Verfahren für die Auswahl geeigneter Dolmetscher und reflektiert darüber hinaus über 

Strategien zur Bewältigung struktureller, für das Sprachenpaar Deutsch-Englisch typischer 

Probleme. Dabei war er als Gerichtsdolmetscher mit seinen 22 Jahren zugleich auch 

existentiell Geschädigter: Seine Eltern und Schwestern mussten wie er Österreich verlassen, 

ein Großvater wurde in Buchenwald ermordet. Um diese Diskrepanz bewältigen und 

ungeachtet der psychischen Belastung professionell agieren zu können, setzte er auf 

innerliche Distanzierung von inhaltlichen Aspekten und vollkommene Konzentration. Diesen 

Ansatz und den daraus resultierenden tranceartigen Zustand findet man nicht nur in den 

Beschreibungen der Nürnberger Dolmetscher, sondern auch bei der im Jerusalemer 

Eichmann-Prozess eingesetzten Dolmetscherin Ruth Levy-Berlovitz.  

 

Der Reflektierte: Hermann Kusterer 

Natürlich bin ich so ganz und gar unwichtig neben diesem großen Mann, bin nichts als seine 

anderssprachige Stimme, aber diese, ja diese ist wichtig. Dann bin ich ein paar Minuten lang ER. 

(Kusterer 1995: 113, Hervorh. i. O.) 

Hermann Kusterer wurde 1927 in Ulm geboren, erwarb an der Universität Mainz-

Germersheim einen Abschluss als Diplomdolmetscher und arbeitete ab 1951 als 

Dolmetscher für Englisch und Französisch und später auch als Leiter des Sprachendienstes im 

Auswärtigen Amt.  
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Im Mittelpunkt seines Buches „Der Kanzler und der General“ stehen die Dolmetscheinsätze 

bei den Gesprächen zwischen Bundeskanzler Konrad Adenauer und dem französischen 

Staatspräsidenten Charles des Gaulle. Kusterer versteht sich als kompetenter, dem 

jeweiligen „Kunden“ gegenüber absolut loyaler Sprachendienstleister, äußert aber auch die 

Sorge, das eigene Ich könnte über dem erforderlichen „Hineinkriechen“ in die zu 

dolmetschende Persönlichkeit gleichsam verschwinden (vgl. Kusterer 1995: 26). Seinen 

Handlungsspielraum passt er flexibel an die Erfordernisse der einzelnen 

Dolmetschsituationen an. Das Spektrum seiner Interventionen reicht von der beiläufigen 

Korrektur eines unbeabsichtigten Rednerfehlers bis hin zur eigenmächtigen Neugestaltung 

eines Textes, als der Redner, in diesem Fall Bundespräsident Lübke, auf einer Auslandsreise 

komplett gegen die mit seiner Funktion verknüpften (Rede-) Erwartungen verstößt: 

Heinrich Lübke zog in seiner Rede über die Spiegelaffäre und vor allem über Adenauer vom Leder, was 

das Zeug hielt. Ich war wütend. Wegen der Sache zum ersten und, ganz nebenbei, weil ich das beim 

besten Willen nicht den an ihren Rundfunkempfängern lauschenden Pakistanis erzählen konnte, die ja 

[…] überhaupt keinen Zusammenhang verstanden hätten. […] (Ich) erzählte den Pakistanis […] das Blaue 

vom Himmel über die guten deutsch-pakistanischen Beziehungen und das herrliche Land und die 

fleißigen Menschen und … und … und… (Kusterer 1995: 299) 

Kusterers Darstellung belegt nicht nur die ungewöhnlich große persönliche Verbundenheit, 

die der Dolmetscher dem Kanzler gegenüber empfand, sondern verweist in ihrer 

Emotionalität auch auf die Leidenschaftlichkeit, mit der er sich – als Individuum und bei 

seinen Verdolmetschungen – mit der von Adenauer und de Gaulle vertretenen Sache, der 

deutsch-französischen Freundschaft, identifizierte. 

 

Zwischen Eitelkeit und Amüsement oder Der Literat als Translator II: Ivan Ivanji 

Ein Dolmetscher kann manchmal einiges bewirken, wenn er nicht nur Wort für Wort übersetzt. (Ivanji 

2008: 52) 

Ivan Ivanji wurde 1929 als Sohn einer jüdischen Arztfamilie in Serbien geboren und wuchs 

mit drei Sprachen – Ungarisch, Serbisch, Deutsch – auf. Nach einem Germanistikstudium 

arbeitete er u.a. als Lehrer, Publizist und Übersetzer, bis man ihn aufgrund seiner 
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hervorragenden Deutschkenntnisse zu Dolmetscheinsätzen auf politischer Ebene heranzog. 

Zwischen 1965 und 1980 dolmetschte er für die jugoslawische Staatsführung, v.a. für Josip 

Broz Tito. Er ist bis heute literarisch tätig. 

Mit seinen Memoiren „Titos Dolmetscher. Als Literat am Pulsschlag der Politik“ verfolgt 

Ivanji vorrangig literarische Ambitionen: Er unterhält den Leser mit amüsanten Anekdoten, 

die häufig aus dem Kontrast zwischen jugoslawischer (sozialistischer) Realität und 

westeuropäischen Gepflogenheiten resultieren, und setzt sich selbst dabei immer wieder 

geschickt in Szene. Bei der Schilderung von Dolmetschsituationen wird allerdings neben allen 

Äußerlichkeiten auch eine Art Verantwortungsbewusstsein erkennbar, mit dem er, der 

Seiteneinsteiger, die für ihn vollkommen neuen diplomatisch-protokollarischen und 

translatorischen Aufgaben anging. Er nahm sich die Freiheit, Dinge umzuformulieren, wenn 

die Konventionen der Sekundärkultur es erforderten, oder mit anderen Mitteln für das 

Gelingen der Kommunikation zu sorgen. Dass er sich dabei in einem Spannungsfeld zwischen 

den Strukturen und Usancen eines autoritären Systems einerseits und der von Vertrauen 

geprägten und für ihn durchaus profitablen Nähe zu den Vertretern dieses Systems 

andererseits bewegte, gehört zu den Besonderheiten des Dolmetschens in nicht-

demokratischen Systemen. 

 

Dolmetscher im Spannungsfeld des Kalten Kriegs: Viktor Suchodrev 

У нас, переводчиков, существует негласное правило, согласно которому в случае явной оговорки 

того, с кем работаешь, следует при переводе исправить ее, не акцентируя внимание подопечного 

на допущенную оговорку. Я, во всяком случае, всегда так поступал. (Suchodrev 2008: 223) 

[Wir Dolmetscher haben eine stillschweigende Übereinkunft, wonach man einen eindeutigen 

Versprecher des Redners in der Verdolmetschung korrigiert, ohne dass man seinen Schutzbefohlenen 

extra darauf hinweisen würde. Ich habe es zumindest immer so gehalten.] 

Viktor Suchodrev (1932-2014) studierte an der Moskauer Fremdsprachenhochschule 

Englisch und Französisch, wurde nach seinem Examen 1956 durch Fürsprache des damaligen 

Chefdolmetschers Oleg Trojanovskij direkt in den Sprachendienst des sowjetischen 

http://www.t21n.com/


T21N – Translation in Transition 2018-01 

 

 

 

T21N – Translation in Transition ISSN: 2191-1916  www.t21n.com 

26 

Außenministeriums übernommen und dolmetschte bis 1989/90 Unterredungen der Partei- 

und Staatsführung mit Spitzenpolitikern aus dem englischen Sprachraum. 

Suchodrev versteht sich vorrangig als Augenzeuge weltpolitisch bedeutsamer Ereignisse, 

geht aber in seinen Erinnerungen „Jazyk moj – drug moj. Ot Chruščeva do Gorbačeva…“12 

auch auf die Rolle und den Stellenwert des Dolmetschers in der Kommunikation ein. Seine 

Dolmetscheinsätze spielten sich im Makrokosmos des Kalten Kriegs und zugleich im 

Mikrokosmos der sowjetischen Führungselite ab. Diese beiden Faktoren – absolut konträre 

Weltanschauungen auf der einen Seite, Kapricen einzelner Figuren innerhalb einer starren 

politischen Hierarchie, die andere Meinungen nicht tolerierte und ggf. sanktionierte, auf der 

anderen – mussten sich zwangsläufig auf die Unterredungen und Verhandlungen auswirken. 

Suchodrev leitet aus diesen Umständen ein Rollen- und Pflichtverständnis ab, das ihn auf der 

einen Seite auch den größten Unsinn des „beratungsresistenten“ Chruščev 1:1 wiedergeben 

lässt (Suchodrev 2008: 122). Droht jedoch eine peinliche Situation und eine eventuelle 

Beschädigung der Außenwirkung der UDSSR, weil der sowjetische Vertreter aus Unkenntnis 

oder Unbedachtheit gegen fremdkulturelle Regeln verstößt, interveniert der Dolmetscher 

loyal und wird zum aktiven Mitgestalter von Kommunikation. 

7 Zusammenfassung und Fazit 

Dem Spektrum an Dolmetscherpersönlichkeiten, die in bzw. mit ihren Memoiren 

rückblickend individuelle und historische Sinnkonstruktion betreiben, entspricht eine 

ebensolche Variationsbreite an Emotionsintensität. Neben hoch emotionalen Texten 

(Stupnikova) gibt es nüchterne, fast unterkühlte Darstellungen wie die von Richard 

Sonnenfeldt, eines weiteren Dolmetschers im Nürnberger Hauptkriegsverbrecherprozess. 

Insgesamt nimmt die Auseinandersetzung mit dem Emotionserleben Dritter durchweg 

weniger Raum ein als die Schilderung eigenen Empfindens und daraus resultierender 

Handlungen. Wenn Gefühle überhaupt thematisiert werden, dann vor allem negative wie 

Ärger, Scham und Peinlichkeit. Sie wirken in der Regel handlungsmotivierend, d.h. der 

                                                           

12 Auf Deutsch etwa: Meine Sprache, mein Freund. Von Chruščev bis Gorbačev. 
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ausgelöste Reiz bewegt den Dolmetscher zu einer Entscheidung im Sinne eines aktiven 

Eingreifens in die Kommunikation. Eine solche Reaktion hängt zum einen mit dem 

Bewusstsein der eigenen Kompetenz und dem persönlichen Anspruch an eine hochwertige 

(situationsgerechte, kohärente, kommunikationssichernde) Verdolmetschung zusammen, 

zum anderen folgt sie einer Art Selbstschutzmechanismus, denn Verstöße gegen 

(ungeschriebene) Kommunikationsregeln und -normen sowie sprachliche oder sachliche 

Fehlleistungen werden in der Regel zunächst dem Dolmetscher angelastet. Die 

Interventionsformen differieren je nach Dolmetscherpersönlichkeit, Setting und Ausmaß an 

Identifikation mit dem behandelten Thema; den eigentlichen Aktionsspielraum bestimmen 

neben individuellen vor allem übergeordnete gesellschaftlich-politische Faktoren. Hier ist 

zum einen festzustellen, dass auch Autodidakten auf dem Gebiet des Dolmetschens in der 

Lage sind, unter gewissen Voraussetzungen (etwa hoch entwickelte muttersprachliche, 

fremdsprachliche und interkulturelle Kompetenzen sowie Sensibilität für Sprachsysteme und 

ihre Unterschiede) ein Bewusstsein für die Variabilität und die Tragweite dolmetscherischer 

Entscheidungen zu entwickeln, das sie befähigt, translatorische Aufträge zur Zufriedenheit 

der beteiligten Kommunikationspartner zu erfüllen. Zum zweiten lässt sich an den 

dolmetscherischen Gestaltungsmöglichkeiten, die die Autoren beschreiben, ablesen, welche 

Bedeutung dem Faktor Macht im Kommunikationsgeschehen zukommt und wie sich die 

Machtverteilung im Einzelfall auf das Rollen- und Loyalitätsverständnis der Dolmetscher 

auswirkt. Ein Großteil der Memoiristen war in konfliktbelasteten Kontexten tätig, in denen 

Vertreter antagonistischer Staats- und Gesellschaftssysteme konträre Ansichten vertraten, 

die sich nicht zuletzt in unterschiedlichen Konnotationen für ein und denselben Begriff 

manifestierten. Dieser Diskrepanz entsprangen zwei konkurrierende Translationskulturen: 

Während die eine es den Dolmetschern gestattete, im Sinne einer demokratisch 

konzipierten Translationsethik zu handeln und Dolmetschaufträge wegen ethisch-moralisch 

nicht vertretbarer Ansinnen abzulehnen, lag der anderen eine hierarchisch-autoritäre 

Struktur zugrunde, die für eigenständige, der offiziellen Generallinie zuwiderlaufende 

Lösungen wenig Raum ließ. Schilderungen von Sanktionen veranschaulichen, was die 

betroffenen Dolmetscher, auch wenn sie im Nachhinein die Dinge anders bewerten, dazu 
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bewog, sich ungeachtet des eigenen inneren Zwiespalts grundsätzlich erwartungs- und 

rollenkonform zu verhalten. Die in totalitären Systemen typische Multifunktionalität der 

Dolmetscher sorgte für eine noch stärkere Bindung an das System und bewirkte gleichzeitig 

eine weitere Einschränkung der Handlungsfreiheit.  
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